Breslauer 


22% y te 
Er ſter Jahrgang. 
Sonnabend, NN. 20. den 17. Mai 1834. 


Kur rende. 


Die immer weiter um ſich greifende Verbreitung der Blattern, denen binnen kurzem einige Haͤu⸗ 
fer zahlreicher Familien erlegen find, hat hauptfächlich ihren Grund in der Verheimlichung vieler 
Faͤlle dieſer Krankheit. Es wird daher der ſchon in fruͤhern Kurrenden fo ſehr geſchaͤrfte Befehl 
der ſchleunigen Anzeige beim Ausbruch der Blattern- Krankheit hiermit erneuert, und es werden 
diejenigen Orts- Gerichte, denen nur die geringſte Verſaͤumung hierin zur Laſt faͤllt, in eine an⸗ 


gemeſſene Polizei-Strafe genommen werden. 
Breslau, den 5. Mai 1834. 


Der Pudelmuͤtze Tod und Hochzeit. 
9 i Hochs 


Noch das Mittagsmahl war einſilbig und 
gedruͤckt voruͤbergeſchlichen. Andreas hatte den 
ganzen Morgen und nachher auch den Nach— 
muttag georgelt in der Kirche mit feinen ſchwachen, 
ſinkenden Kraͤften, — traurig den Froͤhlichen, 
zum gluͤcklichſten Tage ihres Lebens, nämlich 
zu mehreren, in dieſer Zeit ſich draͤngenden 
Hochzeiten. Da empfingen ihn, als er um 
dier Uhr aus der Kirche nach Haufe kam, freute 
deſtrahlende Augen ſeiner feſtlich geputzten Mar⸗ 
garetha. Er ſtutzte; doch ſchweigend und matt 
ließ ri ſich den Schlafrock anziehen, machte 
ſich's bequem im Polſterſtuble, trank zur dampfen⸗ 
den Pfeife ſein Nachmittagstaͤßchen und dachte: 
wer weiß, a Beſuch die Mutter indeß 
debabt; oder abgeſtartet. Da aber laͤutete in 

er Küche die Mörferkeufe, die das Gewuͤrz 
ſtieß, in den lieblichſten Kuchen? und Mehl⸗ 
ſpeiſetönen; da ſchluͤpfte die alte Hedewig ver⸗ 
ohlen zur Hausthuͤr hinein mit dem ſtatrtlichen 
Karpfen im Netze, das fie unter der Schürze 
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zu verbergen ſuchte; da kniſterte drauſſen auf 
dem Heerde verdaͤchtiges Feuer; da war es, wenn 
die Thuͤre ſich oͤffnete, als roͤche es ergoͤtzlich 
nach Braten, und als plauderten leiſe geſchaͤf⸗ 
tige Frauenſtimmen. Da ſpitzte der Alte aufs 
merkſamer die Ohren. Er ſollte zwar von dem 
Allen nichts merken, aber wie waͤre das moͤg⸗ 
lich geweſen? Er merkte es doch, und fragte 
erſtaunt: was iſt denn das fuͤr eine Unruh? 
Was giebt's denn ſo heimlich? — Iſt nicht eine 
Wirthſchaft im Hauſe, als ob auch bei uns 
Hochzeit ſein ſolle? = 

Und die ift auch! — antwortete Margas 
retha mit ununterdruͤckbarem Jubel. Geweſen, 
geweſen iſt die Hochzeit, und nun geht's uͤber 
den Schmauß her, und unfre Kinder find alle 
dabei und der Herr Oberpfarrer mit der Frau 
Liebſten, und der Special! Und ich gebe den 
Schmauß, und hade die Gaͤſte geladen! 

Meinen Leichenſchmauß! — rief der Hof⸗ 
organiſt traurig — und ich ſoll, wie Kaiſer 
Carolus quintus, mein eignes Begraͤbniß 
feiern! ’ 
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Ach, warum nicht gar — fiel Matgaretha 
ein — das Geburtsfeſt zum neuen, langen, 
froͤhlichen Leben. 

Nun fo ruck“ heraus, Mutter, mit der 
Sprache — bat er — und loͤſe das Raͤthſel! 

Geduld! — lachte ſie — Geduld iſt ein 
koͤſtliches Kraͤutlein, und Chriſtum lieb haben 
beſſer, als alles Wiſſen! 1 

Ei! — Sieh doch! — dehnte er, faſt em⸗ 
pfindlich. i 
Und einen alten Freund ſollſt du wieder⸗ 
ſehn — ſetzte ſie ſchnell beguͤtigend hinzu — 
einen recht lieben. g 

Einen alten Freund? — wiederholte er 
verwundert — den Vetter Gewuͤrzkraͤmer? — — 
den Hofrath aus Dresden? — den Badedok⸗ 
tor? — den Schulkamerad aus — — 

’ Margaretha hörte ſchon den Anfang feiner 
Fragen nicht mehr. Sie war zur Thür hin⸗ 
ausgeeilt und kam, eh' er geendet, zurück, mit 
einer tiefen Schuͤſſel, uͤber deren bergaͤhnlichen 
Inhalt ein Tuch gedeckt war. — Den, den 
bring' ich dir! rief ſie, und Thraͤnen rollten 
ihr uͤber die freudegluͤhenden Wangen. 
5 Wa — — wa — was? — ſtammelte er 
und erhob ſich ahnend vom Lehnſtuhle, legte 
zitternd die Pfeife vor ſich auf den Tiſch und 
zog das Tuch hinweg. — Meine Pudelmuͤtze? — 
iſt es moͤglich? — Iſt es wirklich? — Dich 
ſeh' ich wieder? — Dich Verlorne? — Du biſt 
wieder auferſtanden vom Tode? — Du lebſt? — 
Siie lebt! — ſchluchzte Margaretha am 
Halſe des geliebten Mannes, — ſie lebt, und 
auch du ſollſt leben! . 

Und es iſt kein fac simile? — fuhr er 
mit glänzenden Augen fort, indem er die Muͤtze, 
ſie hoch auf ſeiner Hand haltend, von allen 
Seiten betrachtete — du waͤreſt es wirklich? 
Originaliter? 

Wirklich, wirklich! — verſicherte Marga⸗ 
retha — Du ſollteſt es freilich erſt beim. Bra⸗ 
ten erfahren; aber konnte ich denn ſo lange 
warten? Haͤtte mir das Geheimniß nicht das 
Herz abgedruͤckt? — Denke dir: du warſt eben 
um zwei Uhr in der Kirche, ich ſaß am Fenſter 
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nach Kleedorf geht. Ich wunderte 


und ſtrickte; da kam wieder ein neuer Schlitten 
mit Hochzeitgaͤſten und hielt, wie die andern, 
bei Kuͤſters. — Als der Bräutigam abſtieg — 
nein, von der Ueberraſchung haft du keinen Be: 
griff! — entfiel mir vor Schrecken der Strick⸗ 
ſtrumpf. Aber der Schreck war ein freudiger. 
Denn was trug der Bräutigam auf feinem 
Kopfe? — Unſre Pudelmuͤtze, wie fie leibt' und 
lebte. Ich erkaunte ſie ſogleich wieder, an dem 
himmelblauen Schildlein vorn mit der ſchmalen 
goldnen Treſſe, und wie ich genauer hinſehen 
konnte, an den kleinen Buchſtaben im Schild⸗ 
lein: K. B., Kilian Bruſtfleck. Ich ließ Ge⸗ 
ſtricke Geſtricke ſein, und ſprang hinaus, aber 
zu ſpaͤt. Das Brautpaar mit den Gaͤſten trat 
eben in die Kirche zur Trauung und drinnen 
hoͤrte ich dich orgeln: In allen meinen Tha⸗ 
ten. — Nun, du ſollſt mir doch nicht entge⸗ 
hen! — ſprach ich, und lauerte den Brautzug 
bei Kuͤſters ab. Ja — es war unſre Pudel⸗ 
muͤtze, die ſo eben Hochzeit gehabt. Lieber 
Freund — draͤngete ich ſchnell in den Oraͤu⸗ 
tigam — wo ſeid ihr denn her, und wie kommt 
ihr zu der Muͤtze? ai 

Ich bin der Großgaͤrtner Lamprecht aus 
Kleedorf, antwortete der Braͤutigam — und 
die Muͤtze hab' ich gefangen. 

Gefangen? fragte ich erſtaunt. 

Ja, gefangen, — entgegnete er laͤchelnd — 
an meinem Verlobungstage, am achtzehnten 
December vorigen Jahres, in der Fiſchreuſe, die 
ich am Ufer des Fluſſes gelegt, der von hier 
mich freilich 
nicht ſchlecht uͤber den ſeltſamen Fiſch, und 
wollte den von Schlamm und Waſſer gar un⸗ 
anſehnlich gemachten Fang wieder in's Waſſer 
ſchleudern; da ſchaͤkerte mein Hannchen neben 
mir neckend: Ei, Gottfried! — Eine ſchar⸗ 
mante Hochzeitmuͤtze! und die Hand, die ſchon 
im Schwunge war, fiel gelaſſen wieder zuruͤck.— 
Wohlgeſprochen! — antwortete ich — fie ſoll 
auch meine Hochzeitmüͤtze fein. Denn wie koͤnnte 
ich den Fuͤndling dieſes glücklichen Tages zu 
hoͤhern Ehren bringen, als ſo! Ich wuſch und 
reinigte daher die Muͤtze und krempelte fie auf, 
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Und ich — erzaͤhlte Margaretha weiter — 
i ging nicht eher von dannen, bis ich die Muͤtze 
gegen eine 21757 ſchöne, funkelneue, dem Beau 
tigam ae geſchwatzt. Und wie ich ſie hatte, ließ 
in die Kuͤche und die 
Denn nun wirſt du ja auch wies 


der leben und ni i 
ne nicht ſterben! — Nicht wahr, 
U 2 2 2 
Ja! — rief der, wie in's neue Daſein 


Erwachte, mit dankbarem, zu 


ag Blicke — ich werde leben! Ich fuͤhl 
ir der Baum iſt nicht abgehauen, in deſſen 
in wipfel die Elfe wohnt. Wie frifche See⸗ 
N 3 mir die Geneſung zu. Und mit dir 
Ir, mein treues, geliebtes Weib, wird mit 


die ſchoͤne Erde wieder lächeln! Der heutige 
neu geſchenkten 


m Himmel ge⸗ 


Abend ſoll uns d ? 
Lebens fein! 8 


Und wie nun, die fib li 
dus Zafel zur Gefundhet de oel o hend 
i b 7 
zwanzig Jahre wie h We we 


mit Lächeln und erzi 5 
and ergreifend a Drucke Margarethens 


0 er er unterließ es, da 

r. ochwuͤrden, der Herr Ober 5 
Oberpfarrer, ſie 

gar ſalbungsvoll, obſchon mit etwas (alleibem 


Drgane, da der Bur ; 

Me; gunder nicht Schlechter war 
bft . Bm ſechs und zwanzigſten Geburts⸗ 
ganiſt 9845 zum Haus Laren des Hofor⸗ 
Stille, wi weihete, und er beſchloß nur in der 
ſchichte zu wert ſchweres Geld mit der Ge⸗ 

i rdienen, wie Figura zeigt. 
Anekdote 


Als der König fon Friedrich II. 


Pbäliihen Provinzen ee e e eine ain 
germeiſter einer kleinen Staßt vor Der König 
fragte ihn nach etwas, und bekam darauf 955 
franzöͤſiſche Antwort. 6 
eng. O ho! ich glaube gar, Er ka 
fc force? e 
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Vürgermeifter. Zu dienen, Ew. Majeſtaͤt. 

König. Wo hat Er denn das gelernt? 

Buͤrgermeiſter. Ei, Ew. Majeftät, wir haben 
ſo lange die Franzoſen hier gehabt, da hat 
man es wohl lernen muͤſſen. 

Koͤnig. Nun wahrhaftig! wenn er's daher hat, 
ſo werde ich wohl die Weſtphaͤlinger um 
Vergebung bitten muͤſſen, daß ich bisher 
geglaubt habe, ſie koͤnnten nichts lernen. 
Denn uͤberall, wo die Ruſſen in meinem 
Lande geſtanden haben, habe ich noch Nie⸗ 
manden gefunden, der von ihnen ruffifch ge⸗ 
lernt haͤtte. x 


Rathbgeber. 
97. Mittel zur Beförderung der Reife 
des Mauerobſtes. 

Herr Daws in Flough hat die Erfahrung 
gemacht, daß das Reifen von Mauerobſt ber 
ſchleunigt, und das Obſt noch beſſer werde, 
wenn man die Wand, an welcher es wächft, 
ſchwarz malt. Er ftellte den Verſuch an einem 
Weinſtocke an. Der geſchwaͤrzte Theil an der 
Wand hatte 20 Pfund und 10 Unzen feine 
Trauben, waͤhrend die andre Hälfte der Wand 
nur 7 Pfund und 1 Unze gab, die auch nicht 
ſo groß und reif waren. Das Holz war an 
der geſchwaͤrzten Seite ſtaͤrker und viel mehr 
mit Laub bedeckt. 


98. Mittel, die Kartoffeln zu conſer⸗ 
viren, und zu verhindern, daß ſie im 
Fruͤͤhlinge keimen oder aus wachſen. 


Wenn ein Oekonom die Abſicht hat, Kartofs 
feln zum Gebrauch für die Kühe noch weiter 
hinaus, als bis zum Fruͤhjahr, zu erhalten, ſo 
müffen ſolche kurz vorher, ehe ſie Keime treiben, 
auf folgende Art getrocknet werden. Man 
nimmt ſie gegen das Ende des Februars oder 
auch noch zeitiger, nachdem es die Waͤrme, oder 
Feuchtigkeit des Orts, wo ſie aufbewahrt wer⸗ 
den, erfordert, laͤßt fie wohl ſaͤubern, abwaſchen 
und gut abtrocknen. Den Tag darauf, wenn 


das Brodt aus dem Backofen herausgenommen 


worden iſt, laͤßt man denſelben noch mit ein 


wenig Reiſig oder Stroh heizen, hernach die 
Kartoffeln hineinſchuͤtten, und darin duͤnne aus⸗ 
breiten. Der Ofen wird hierauf zugemacht, und 
die Kartoffeln laͤßt man eine Stunde lang darin; 
nach Verlauf dieſer Zeit nimmt man ſie heraus, 
heizt den Ofen auf die vorige Weiſe, legt wies 
der Kartoffeln ein, und faͤhrt ſo fort, bis der 
ganze Vorrath abgebacken iſt. 

Dann nimmt man dieſe faſt gahren Kar- 
toffeln, ſchuͤttet fie an einem trocknen Orte auf 
Bretter oder Tennen, die mit Stroh belegt ſind, 
und laͤßt ſie ſo lange liegen, bis ſie verbraucht 
werden. Will man ſie kochen, ſo braucht man 
dazu nur heißes Waſſer, oder eine gelinde Hitze, 
ſie vollends gahr zu bekommen. 


Anzeigen. 


Die von hier gebuͤrtige Tagearbeiterwittwe 
und Allmoſengenoſſin Roſina Haͤhnel ver⸗ 
ließ am 26. v. M. des Morgens ihre Wohnung 
(Schulgaſſe Nr. 12), um in den Wald nach 
Blumen zu gehen. Da dieſelbe jedoch nicht zu⸗ 
ruͤckgekehrt, und ein Verungluͤcken der ſchen 
70jaͤhrigen Frau wohl denkbar iſt, ſo wird Be⸗ 
hufs ihrer Auffindung deren Verſchwinden mit 
dem Bemerken bekannt gemacht, daß dieſelbe 
von mittlerer Größe iſt, und mit einer alten ges 
flickten, blautuchenen Jacke, einem alten aus⸗ 
gegangenen Leinwandrocke, einem alten, eben⸗ 
falls ausgebleichten, Tuche um den Kopf und 
alten Schuhen ohne Struͤmpfe bekleidet war. 


Durch gewaltſamen Einbruch wurden in 
Brocke dem Freigaͤrtner Franz Simon in 
der Nacht vom 2. zum 3. d. M. ein blautuche⸗ 
ner Mantel, eine kurze Jacke von blauem Zeuge, 
ein Paar grüntuchne, mit Leder beſetzte, Bein⸗ 
kleider, ein Paar Beinkleider von weißer Lein⸗ 
wand und 8 neue Hemden geſtohlen. Dies wird 
mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß An⸗ 
zeigen, welche zur Ermittelung der Diebe oder 
des Geſtohlenen führen dürften, bei dem Königl. 
Landraͤthl. Amte zu machen find, 


50 


Verlorner Huͤhnerhund. Auf dem Wege 
von Kotzerke nach Trebnitz hat ſich am 6. dieſes 
Monats Nachmittags ein flockhaͤriger Huͤhner⸗ 
hund verlaufen. Deſſen Zeichnung iſt mehr roth⸗ 
braun als weiß, die Vorder- und Hinter- Laͤu⸗ 
fe ſind getigert; er hat eine lange Ruthe mit 
Fahne, daher ſehr leicht kenntlich. — Jedermann 
wird vor deſſen Ankauf hiermit gewarnt. Wer 
zur Wiedererlangung dieſes Hundes im Land: 
raͤthl. Amte zu Trebnitz beſtimmte Anzeige macht, 
oder denſelben dort abliefert, erhaͤlt eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 


Steckbrief. Da nach einer Benachrichtigung 
de dato Poſen d. 23. April der Arbeits-Sol⸗ 
dat Malicke am 22. v. M. von dort entwis 
chen iſt, ſo wird Jedermann erſucht, den nach⸗ 
ſtehend naͤchſt ſignaliſirten im Betretungsfall zu 
arretiren, und an das hieſige Koͤnigl. Landraͤthl. 
Amt abzuliefern. 
Breslau, den 14. Mai 1834. 
Signale ment. 

Familienname, Malicke; Vorname, Gott: 
fried; Geburtsort, Gruͤnhuͤbel; Kreis, Breslau; 
Religion, evangeliſch; Alter, 21 Jahr; Größe, 
2 Zoll 2 Strich; Haare, dunkelbraun; Stirn, 
bedeckt; Augenbraunen, braun; Augen, braun; 
Naſe und Mund gewoͤhnlich; Bart, keinen; Zaͤh⸗ 
ne, voll und geſund; Kinn, rund; Geſichts⸗ 
bildung, oval; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, 
klein; beſondere Kennzeichen, keine. 

’ Bekleidung: 

Eine graue Dienſtmuͤtze, eine dergleichen 
Jacke mit meſſingenen Knöpfen, ein Paar ders 
gleichen Tuchhoſen, ein Drillichkittel, ein Paar 
dergleichen Hoſen, eine ſchwarze Tuchbinde, ein 
Paar Halbſtiefeln, ein Hemde. 


Breslauer Marktpreis am 14. Mai. 
i Pere u ß. Ma a ß. 


Hoͤchſter 1 Mittler Niedrigſt. 

rtl fa. pf. rtl. a. pf. rtl. fa. pf. 
Weltzen der Scheffel 7 
Roggen — 20 — 22445 — 23 — 
Gecſte — 17 6 1-1 = 1 [== 2 
Hafer . a] -16[8 —ı6 3 
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